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MM" Wir ersnchen die werte« Leser 
«nd Abonnenten höflichst, die noch rück« 
ständige« Abonnements« and Inseraten« 
detriige für 1920 an die ZeitaagSboten 
ehestens zu bezahlen. 

Die Verwaltung. 

Die VölkerHundversammlung 
wurde am Montag durch eine prachtvolle, mit 
lautem Beifall aufgenommene Rede von Bun-
desrat Mot ta eröffnet. W i r suchen den Inhalt 
der Rede kurz zujammenzufassen. Dank an die 
Friedenskonferenz für die Wal,l Genfs als Völ-
kerbundshauptstadt. Wenn dafür Belgien hat 
verzichten müssen, so erstrahlt doch sein Ehren-
schild, auch für uns Schweizer, ewig im hellsten 
Lichte. Dank an den Völkerbundsrat. dasz er der 
Schweiz den Eintritt in den Völkerbund ermög-
lichte, ohne uns zur Aufgabe unserer Neutrali-
tät zu zwingen. Dank an Wilson, dem Genf 
seine Ehre als Sitz des Völkerbundes verdankt-
Wunsch, das; auch die Vereinigten Staaten dem 
Völkerbund beitreten. Aufgabe des Völkerbun-
des: die Veri»nmönlichunft neuer, noch ^chreckli-
cherer Kriege. Die Mängel und Lücken des Völ-
kerbundes können der Notwendigkeit seiner 
Verwirklichung keinen Abbruch tun. Sein Ideal 
ist der Zusammenschluß der Völker zu einer 
Familie, in der die Gerechtigkeit und nicht die 
Gewalt herrscht. »Der Völkerbund wird leben", 
leben aber mehr durch den Geist als die Ge-
uralt. „Ter H a {; ist ein F l u c h für die 
menschliche Gesellschaft. T ie Völker und n u r 
d a n n grosj , wenn sie auch i m V e r -
z e i h e n u n d i n d e r N e u e gros; sind." 
Der Völkerbund soll a l l e n Staaten offen ste-
heu. E r , ist nicht ein Bund der Regierungen, 
sondern der Völker. Darum arbeitet er hin auf 
Abrüstung usw. Der Völkerbund inus, sich mit 

^dem demokratischen Gedanken verbrüdern. — 
Motta empfiehlt den Bund dem Machtschutz 
Gottes und dem Schutze desjenigen, den der 
große Tante in einem erhabenen Vers bezeich-
net als die Liebe, die die Sonne bewegt und die 
andern Sterne. 

A l s Präsident ivird auf den Vorschlag Bun-
desrat Mottas gewählt der Belgier Hymans. 
Als Antwort auf Mottas Rede antwortet H>>-
maus, der Völkerbund habe den Ehrgeiz, nach 
und nach ein gemeinsames Leben der Nationen 
zu schaffen, gestützt auf die Grundsätze der Ge-
rechtigkeit, des guten Glaubens und der Loya-
lität, init einem Wort, im Geiste der Solida-
rität. 

* » m 
G e n f . Am Montag Abend fand im Foyer 

des Theaters ein Empfang statt, den der 
Staatsrat dem Völkerbundsdeleaierten bereitete 
und der einen glänzenden Verlauf nahm. Der 

Staatsrat in corpore empfing die Geladenen. 
Auch der Gemeinderat der Stadt Genf war an-
wesend. Unter den Geladenen bemerkte man 
Bundespräsident Motta, die Bundesräte 
Schulthes; und Haab, sowie Gustav Ador und 
Usteri. 

Lloyd George hat seine baldige Ankunft in 
Genf angekündigt. 

Die Völkerbundsversammlung vom Diens-
tag vormittag behandelte die Frage der Ernen-
nung. Zusammensetzung und Arbeitsmethode 
der vorberatenden Kommissionen, s ie beschloß, 
daß jede Delegation in allen Kommissionen je 
einen Vertreter besitzt. Die Kommissionsdele-
gierten können Fachleute als Berater zuziehen. 
Die Versammlung beschlos; ferner nach längerer 
Diskussion, zwölf Vizepräsidenten zu wählen. 
Jede Kommission hat ihren Präsidenten selber 
zu wählen und jeder dieser Präsidenten ist ohne 
weiteres Vizepräsident der Versammlung. Die 
übrigen sechs Vizepräsidenteil sind durch gehet-
nie Abstimmung direkt von der Versammlung 
zu wählen. Nach einer weiteren Debatte über 
die Oeffentlichkeit der Kommissionssitzungen ei­
nigte man sich dahin, daß die Kommissionsver-
Handlungen zwar nicht öffentlich stattfinden, 
aber die Protokolle darüber so rasch wie mög-
lich veröffentlicht werden sollen und zwar in 
vollem l lwange. •• 

G e n f . 17. Nov. T ie heutige Vormittags-
sitzung brachte den Beginn der ersten aroßcn po-
litischen Debatten- Pucrretiden, der Vertreter 
Argentiniens, verlangte mit allem Nachdruck, 
daß Deutschland in die Liga ausgenommen wer-
den nuisse, überhaupt dürfe kein Staat ausge­
schlossen sein. Lord Cecil, Südafrika, forderte 
abermals die Oeffentlichkeit der Verhandln»-
gen. Er bespricht die grauenhaften armenischen 
Massakers, die Danziger Frage und die pol-
nisch-litauische Frage. Bei letzterer habe der 
Völkerbund beinahe völlig versagt. Auf der 
ganzen Linie soll a b g c r ü st c t werden. 

Der Rede Cccils solgt stürmischer Beifall 
fast der ganzen Versammlung, doch fällt es auf. 
daß die f ranzös ische Delegation und ei-
»ige ihr folgende Delegationen kleinerer Staa-
tcn sich von diesem Beifall ziemlich ostentativ 
fernhalten. Vorher war noch zu Beginn der 
Sitzung und dann am Schluß derselben eine 
Reihe von gcschäftsordnungsmäßigen Fragen 
mit der der Versammlung eigenen Gründlich-
kcit erörtert ivorden. so z. B. die Reihenfolge, 
in der nachmittags die Kommissionen zusam-
mentretcn und ihre Präsidenten wählen sollen. 

Schluß der Sitzung 12.45 l lhr. Nächste Sitz­
ung der Vollversammlung morgen vormittag. 

• ^ F * Vor der Wahl der sechs direkt von 
der Versammlung zu ernennenden weiteren 
Vizepräsidenten beantragte Tittoni. Bundes-
Präsident M o t t a a l s E ki r e n v r ä s i d e n-
t e n der ersten Völkerbundsversammlung zu 
ernennen. (Sehr starker Beifall.) „Der Vor-
schlag hat keine weitere Begründung nötig. Ter 
Beifal l , mit dem er aufgenommen ivurdc, ist 

der beste Beweis, daß er den einmütigen Ge­
fühlen entspricht. (Wiederholter Beifall.) Bun-
desPräsident Motta hat die Aufgabe und dos 
Wesen des Völkerbundes in seiner Eröffnungs-
rede mit Klarheit und idealem Schwung geschil-
dert. seine Wahl zum Ehrenpräsidenten bedeu-
tet zugleich eine E h r u n g d e r s c h w e i z e -
l i s c h e n D e m o k r a t i e , die durch ihre 
klare politische Führung mehr als jede andere 
Demokratie den schlimmen Einflüssen der P l u -
tokratie und den ebenso schlimmen Verrückthei» 
ten des Bolschewismus Widerstand leistet, und 
sich auszeichnet durch die Achtung vor den Ge-
setzen, durch die Aufrcchterhaltung von Gesetz 
und Ordnung." (Starker Beifall.) Präsident 
Hyrnans teilt mit, daß außer von der italieni-
schen auch noch von der Delegation Venezuelas 
ein Antrag eingegangen ist. Bundespräsident 
Motta zum Ehrenpräsidenten zu ernennen. 
Hymanö schlägt vor. Motta mit Akklamation 
zum Ehrenpräsidenten zu' proklamieren. Unter 
lang anhaltenden Beisallskundgebungcn, an 
denen sämtliche Telegationcn sich beteiligten, 
wird Bundespräsident Motta zum Ehrenpräsi-
deuten ernannt. Ter größte Tei l der Versamm-
lung steh: auf und wendet sich nach rückwärts, 
zur schweizerischen Delegation, um den- Bun-
despräsidcntcn zu grüßen. 

..Änndespräsidcnr M o n a danki der . i iMeni* 
seilen und der venczueliitiichen Delegation für 
ihren Vorschlag und ipriciu der Versammlung 
für die Art und Meie, wie sie ihn aiifgenom-
inen har. im eigenen Namen und im Namen 
der schweizerischen Delegation sowie im Na­
men des Zchweizervolkes. dein vor allein die 
Ehrung gilt, den Tank auS. Bundespräsident 
Motta erklärt, die ehrenvolle Wahl anzuneh-
inen in der Meinung, daß damit keinerlei Vor-
recht gegenüber den andern Telegierten verbun-
den fei- (Wiederholter, lernet anhaltender Bei­
fall.) 

G e n f . 18. Nov. I n der vemiaen Titzung 
der Völkerbundsversainmluna wurde Bundes-
Präsident Motta mit Akklamation zum Ebren-
Präsidenten der Konferenz ernannt. 

Wie aus Washingion gemelde.- wird, hat 
das Staatsdepartement entschieden, daß die 
Vereinigten Staaten in Genf nicht vertreten 
sein sollen. 

Liechtenstein. 
Zuchtstier-Diebstalil in Triesenbersy. (Ein­

gesandt.) liniere Leser haben schon durch die 
Mittwoch-Nummer erfahren, daß in der Nacht 
vorn Kilbisonntng iiiif den Moiuag beim 
..Brunnen" in Triesenberg zwei Zuchtstiere ge-
stöhlen wurden. Ter aufsehenerregende Vorfall 
verdien: wohl eine nähere Beschreibung. 

T ie beiden Stiere müssen jedenfalls gleich 
nachdem der Bauer deu Stal l am Sonntag 
'Abend verlassen harte, gestohlen worden sein: 
denn er fand am andern Morgen die Streue 

genau so frisch, wie er sie unter die beiden 
Tiere geworfen hatte. Die Täter müssen voll-
ständige Lokalkenntnisse gehabt haben: denn ste 
fanden den Schlüssel zum abgesperrten Stal le 
und ließen einen andern schönen St ier, der je-
doch bös sei. stehen. Da die Schelme nicht die 
größten Stiere zur Beute auserwählten, liegt 
der Verdacht nahe, daß die Tiere nicht zum 
Schlachten, sondern zur Zucht Verwendung 
finden sollten- Diese Auffassung wird übrigens 
auch durch die weitere Tatsache bestärkt, daß 
die Diebe viel näher, nämlich schon in Malbun, 
Schlachtvieh hätten stehlen können. S i e brauch-
ren also für ihr Geschäft Zuchtstiere. D a in 
diesen Togen in Vorarlberg die amtliche Kon-
trolle bezüglich des Viehstandes durchgeführt 
wird, dürste vielleicht angenommen werden, die 
Täter hätten ihre Stiere entgegen der Vor-
schrist verkaust gehabt und hätten sich auf diese 
Weiie aus der Patsche ziehen wollen. 

T a die Spuren auf der staubigen Straße 
deutlich waren, konnte die Verfolgung der 
Schelme leicht aufgenommen werden. Die Spu r 
führte über den Kulmen. Saß und Gamp nach 
Nenzing. Merkwürdigerweise wi l l an jenem 
Abend zwischen 7 und 9 Nbr niemand auf dem 
Wege Gnalp-Malbun gewesen sein. A m M o n -
tag vormittag wurde die Verfolgung der Tä-
ter von einer Anzahl Bürger in Triesenberg 
aufgenommen und gleichzeitig waren die Gen-
darmerieposten von Frastanz. Nenzing usw. 
amtlich verständigt worden. E i n bestellter P o -
lizeihund traf leider erst nachmittags, also zu 
spät, aus der Schweiz ein. 

•>Un Montag Abend zirka V»7 Uhr beobach­
tete nun ein Polizist in Nenzing zwei Männer 
mit den verschwundenen Stieren. 'Auf Befra-
gen der zwei Begleiter, wer sie seien, erwider-
ten sie sehr freundlich, daß sie Nenzinger seien 
und in der Nah? wohnen: sie hätten weiter 
oben die stiere gefüttert und bringen sie nun 
heim, der Vater komme gleich nach, ob er sie 
nicht kenne, er solle nur mitkommen, um sich 
zu überzeugen. T a aber die Häuser bald vorbei 
waren und der Polizist dann allein mit den 
beiden auf freiem Feld gewesen wäre, zog er 
den Revolver und verlangte sofortige Angabe 
der Namen. Darauf nahmen beide Reißaus 
und der Gendarm feuerte innen mehrere 
Schüsse nach, ohne jedoch zu treffen. Leider 
waren die in der Nähe wohnenden Bauern nicht 
gleich bereis ;ur Verfolgung, da sie glaubten, 
die Schüsse seien von den Dieben abgegeben 
ivorden. Ter eine der Schelme batte ein Rad 
bei sich und verlor aus der Flucht die Mütze. E r 
soll schon nachmittags zirka um -t Uhr iu Ren-
zing gesehen ivorden iein, als er. jedenfalls su-
chend und prüfend, ob schon erivas bekannt sei, 
durch die Straßen fuhr. B i s zur stunde ist 
noch nichl bekannt, ob die am Tienstag früh 
mir einem Polizeihund vorgenommene Verfol-
guiig noch etwas nützte. 

T ie Stiere ivurdeu dann am Tienstag 

2 5 Feuilleton. 
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Der Kuntzevauer. 
i Roman von A . Sehffert-Klinger. 

Aber außer dem Gurren der Tauben, die auf 
dem sonntäglich stillen Hof herumstolzierten, dem 
Gaden der Hühner und dem halbverwehten Klange 
eines Glöckleins war kein einziges Geräusch zu ver­
nehmen. 

Düster sinnend stand der Meicke am Fenster. 
E r dachte nicht daran, Jränze aufzugebens I h r 
Widerstand konte ihn nur reizen und sie ihm noch 
begehenswerter erscheinen la r -n . Und mit der E r b -
schalt, die ihr über kurz oder lang zufallen mußte, 
hatte er auch bereits gerechnet. D ie wollte er erst 
recht nicht schwinden lassen. 

M i t unruhig klopfendem Herzen stand Fränze 
am Tisch. 

Wenn jetzt ihr Vater heimkam, würde es einen 
Auftr i t t geben, wie dieses Haus ihn vielleicht noch 
nie erlebte und wenn , das junge Mädchen auch auf 
keinen F a l l feige war, so zitterte ste doch vor dem 
Z s r n ihres Vaters. E r war i n seiner Wut zu a l -

lem fähig. Wer weiß,'was die nächste Stunde noch 
Schreckliches brachte! 

D a — unwillkürlich schnellte Fränze empor, der 
Meicke sah sich triumphierend nach ihr um — man 
vernahm das Geräusch eines näher kommenden W a ­
gens. Wenn es Kunde war, so gab es sicher am 
heiligen Sonntag einen Höllenlärm, es gehörte 
nur ein unbedachtes Wort dazu, um die Wut des 
Vaters zur Raserei zu entfachen. 

Wirklich — der Wagen bog an der Dorfstraße 
in den Hof ein. Fränzes Herz begann wie ein Ham-
mer zu klopfen. 

Aber auf den ersten Blick erkannte Fränze, 
daß es nicht ihres Vaters Wagen war. welcher über 
das holprige Pflaster des Hofes heranpolterte. 
• E i n gräflicher Wagen! E r hielt schon vor dem 

Hause. Der Kutscher durfte wohl die Zügel nicht 
aus der Hand lassen. E r winkte Fränze, welche jetzt 
an das Fenster geeilt war. herauszukommen. 

Eine Botschaft von K l a u s ? Schon stand das 
Mädchen draußen, reichte dem Kutscher freundlich 
die Hand und sah fragend zu ihm hinauf. 

D ie gnädige F r a u lasse fragen, ob Franziska 
noch geneigt sei, bei ihr die Stel le einer Zofe an-
zunehmen. Babette sei erkrankt und gleich zu ihren 

El tern gefahren. D ie gnädige F r a u sei sehr ver-
lege» um eine Aushülfe und da habe der Her r 
Gras gesagt, die Franziska vom Kuntzehof werde 
gerne die sreigewordene Stelle annehmen. 

Jetzt lachten Fränzes Augen. S i e meinte, et-
was Angenehmeres könne ihr gar nicht passieren 
und sagte ohne weiteres zu. 

D ie alte Ursel kam aus der Küche herbei und 
als sie hörte, um was es sich handelte, äußerte sie, 
daß es eine große Ehre für den Kuntzehvs sei, wenn 
die gräflichen Herrschasten sich hier Ersatz für die 
erkrankte Diener in holten. S i e wolle es dem Bau-
ern schon ausrichten. Fränze möge nur eiligst das 
Notwendigste zusammenpacken. 

D a s junge Mädchen ließ sich das nicht zweimal 
sagen. S i e raffte zusammen, was ihr unter die 
Hände kam. N u r fort, ehe ihr Vater aus dem Krug 
heinikehrte. 

M i t zusammengekniffenen Lippen stand Meicke 
in der Stube und überlegte, ob er bleiben oder ob 
er gleichfalls davonfahren solle. Er war wütend auf 
den Bauern , der sich ganz gewiß mit seinen Kum-
panen einen gehörigen Rausch antrank, auf den 
Kutscher, welcher schmunzelnd den K r u g mit dem 
khülen B i e r leerte, welches die Ursel aus dem Ke l -

ler heraufgeholt, auf Fränze und überhaupt auf die 
ganze Welt. 

„Ich bin so unerfahren", sagte Fränze fast 
schüchtern, als sie, ein großes Bündel unter dem 
A r m , aus dem Hause trat, „hoffentlich genügen 
meine Leistungen der gnädigen F r a u Grä f in . " 

„O , daran soll es gewiß nicht fehlen," versi-
cherte Fränze, „ich wi l l mir alle Mühe geben, und 
ein wenig Geschick zu allem bringe ich auch mit." 

S i e war zu dem Kutscher hinaufgestiegen, ohne 
auch nur mit einem Gedanken sich an den Meicke zu 
erinnern, ohne ihm einen letzten Gruß zuzunicken. 

Dagegen drückte sie noch vom Kutschersitz herab 
der alten Ursel freundlich die Hand. 

„Grüße den Vater schön und sage ihm, daß es 
ungefällig, j a ungehorsam gewesen wäre, wenn ich 
der Aufforderung unserer Grä f i n , zu ihr zu kom-
men, nicht Folge geleistet hätte." 

For t rollte der Wagen in den blühenden S o m -
mertag hinein. Fränze glaubte, daß die Zukunft ihr 
nur noch Glück bringen könnte. 

Der Rechtsanwalt D r . Ph i l ipp Burow betrat 
nid) einem Herrenabend, der sich bis in den grau-
enden Morgen ausgedehnt hatte, etwas später als 


